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Indianern war ein intensives Zusammenleben, das mit der Stunde der drama

tischen Begegnung begann. Die Indianer verbrachten mit uns eine bedeutungs
 volle, entscheidende Zeit ihrer Geschichte, da durch unsere Anwesenheit in
ihrem Dorf eine neue Epoche ihres Lebens eingeleitet wurde. Von meinen
Aufgaben und Forschungsbemühungen kann ich hier nur einen ersten Bericht
und einige Hinweise auf besonders charakteristische Feststellungen über Her
kunft, Leben und Kultur der Menschen, zu denen wir kommen durften, bieten.
Eine in die Einzelheiten gehende Darstellung werde ich im Rahmen einer

größeren Arbeit vorlegen.

1. Die Kenntnis von den Asurini

Die Siedler an den Ufern des mittleren Xingu nennen die rechte Seite

dieses Stromes seit jeher „Terra dos Asurini“, Land der Asurini. In gewisser
Hinsicht bezeichnet dieser Name für sie eine andere Welt - die des wilden

Indianers, dessen Gewalttätigkeit gefürchtet ist und dessen Land als unhe-

tretbar gilt.
Die Asurini traten gegen Ende des 19. Jahrhunderts mit blutigen An

griffen in das Leben der Siedler vom Xingu und in die Geschichte ein. Die
erste Nachricht von einem solchen Überfall stammt aus dem Jahre 1894.

Er ereignete sich an der Praia Grande unterhalb von Altamira und

oberhalb der Mündung des Bacajä, eines rechten Nebenflusses des Xingu
(3°20' südliche Breite, 52° westliche Länge). Über die Zusammenstöße berichten
Nimuendaju (1948 / 3: 225) und Coudreau (1897: 32, 33). Aus Furcht vor
den Indianern bauten die Siedler ihre Hütten nur am linken Ufer des Xingu
oder auf Inseln. Nach ihrer Darstellung liegt die „Terra dos Asurini“ zwischen
dem Xingu und seinem rechten Nebenfluß Bacajä. Sie dehnt sich demnach
von der Mündung dieses Flusses bis zu seinen Quellflüssen aus, die sich in der
 Nähe derjenigen des Ipixuna befinden. Zwischen den Quellflüssen des Ipixuna
und dem Xingu sollte auch die sogennante „Aldeia Grande“ liegen, das große
Dorf der Asurini.

Nach der Erklärung von Nimuendaju stammt der Terminus Asurini,
mit dem die Neubrasilianer diese Eingeborenen bezeichnen, von dem Yuruna-
Wort asöneri „rot“. Demnach wären die Asurini die roten Indianer, die roten
Leute wegen des reichen Gebrauches von Urucü bei ihrer Körper- und Haar
bemalung. So nannten sie auch in ihrer jeweiligen Sprache die verschiedenen
Indianerstämme (Nimuendaju 1948 / 3: 225).

Ich selber hörte die Bezeichnung kuben-kamrik und kuben-kamrik-ti
„rote Leute, große rote Leute“ in den Kayapö-Dörfern Gorotire, Kuben-
Krä-Kein und Kokraimore und bei den Kayapö-Shikri des Postens des
Indianerschutzes am Rio Bacajä. Alle diese Namen weisen auf ein charakte
ristisches Merkmal hin, das in diesem Ausmaß den Gruppen in der Umgebung
fehlt, nämlich die überreiche Anwendung von Urucü. So werden die Asurini
für die andern „die roten Indianer“ par excellence.


